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Sopgie S«mmetli-3Jîatti: „2Itterfeele", ©cbic^te. Um-
fdjlag unb Sudjfcgmutt nadj Sdjerenfdjnitten bon SeHga
bon ©umppenbetg. 71 Seiten, ©ebunben F*- 4.80. 35et-
lag £>tett Fügli, gütidj.

Sophie Saemmerli-iSartiS 2Berf, auf bas fie in igteS
HebenS Setbft gurüttfdjaut, ift âugetlid) bon geringem
Umfang, bafûr abet bon einet feltenen (tiefe beS Hebens-
gebalteS. Obre liebreigenben unb gotten ©ebidjte ijaben
Seftanb neben bem Seften, toaS bie fdjtoeigerifdje ©ialeft-
Ibtif gerborgebtadjt bot, ja man batf tubig mit SSaria
Söafer fagen, bag in ibtet Sanb unfere Scimatfpradje
eine iounbetbolle ©efdjmeibigfeit unb Sdjöngeit etbält.
Sophie Saemmerli-Startis Serfe finb bon ungefudjtet
Satürlidjfeit unb gtifdje, ber teine Solfsliebton Hingt
aus ben fdjönften ©ebidjten einptâgfam unb melobiös.
SBenn ber Étaler Sans jgoma biefe ©ebidjte fo febt be-
tounberte, fo gefdjaf) eS toobl beStoegen, toeil et in ignen
(töne aus jener 3Belt bernabm, bie et auf feinen Sit-
betn barftefite.

©tnft Stägell: 25er SRnf bet Sdjotte. ©rgäblungen. Sübfdj
gebunben F*- 2.80. 2Balter floeptgien Setlag, Steiringen.

Stit gtoget ïteue geidjnet ©tnft Stägeli feine SJtitbrü-
ber, feine Äametaben ber ©(botte. Stenfdjen mit fnoibi-
gen Rauften unb eigenem ©inn! Sauern, tnie fie leben,
lieben, baffen, babern unb betgeiben. Sie erfte ©rgäglung:
„SBenn ber Stailuft toebt..." ift bie ©efcgidjte eines
jungen SauembidjterS, ber bom Sater niibt berftanben
toirb, ber ibn in falfdj berftanbener ^ürfotge gu einer
©elbbeirat gtoingen toitt. ©ie gtneite ©rgäglung: „©er 9tuf
ber Schotte" ift ein Sogetieb ber ©ebotte. „SaS ©lütt beS
Stubolf Snberegg" lagt einen jungen Sauern bie ©rfag-
rung madjen, bag baS ©lütt nidjt im Segg eines grogen
SauerngetoerbeS liegt, fonbern too anberS gu fudjen ift.

Ftang Ifarga: 0er fpäte Sttubm. Rector Setliog unb
feine geit. fret's geb. ffr. 9.50. Serlag Sllbert Mütter,
Sürittj.

Stit Sedjt bat ffrang ffatga fein neueftes Setliog-
Sudj „©er fpäte 3tugm" betitelt, ©s ift bie erfte 3Bür-
bigung eines grogen ©enieS in beutfdjer ©pradje, bie
Setliog bem Étugfer unb bem Stugffreunb bôttig nabe
bringt, benn baS Sud) gibt neben ber fdjtoungbotten
Sdjilberung biefeS auftoüblenben ÄünftlerlebenS aud)
eine forgfältige unb lebenbige Snalgfe feiner bebeutenb-
ften 3Berfe in fform bramatifd) belebter ©emälbe. ©in
Pjänomen tote Setliog fann aber nur burd) bie Umtoelt,
aus ber gerauS es gu feiner perfönlidjen ©röge empor-
touigs, richtig berftanben toerben. ©eSgalb bot Farga in
fein Sudj immer toiebet Heine iMturbilber eingeftreut,
Me über bie fünftlcrifd^en, politifdjen unb gefettfdjaftlidjen
Strömungen ber Seit bon 1830 bis 1870 — befonberS in
Ftanfreidj — biet SuffdjlugreidjeS berichten.

SUS ©angeS genommen toeitet fid) ffargaS Sud) über
bie Siograpbie hinaus gum Soman. SaS ift gtoangSläufig
burdj beS SteifterS HebenSlauf bebingt, ber in ber Sunt-
beit unb Sielfalt beS äugeten ©efdjegenS, mebr aber nod)
in ben ergteifenben abenteuern eines leibenfdjaftlidjen,
bon ben fftauen unb ber Hiebe gutiefft beeinflußten to er-
genS, ein groger Soman nidjt erft in ber nadjformenben
Sefdjreibung tourbe, fonbern bon Satur aus toat.

3tidjtfdjnur toar bem Serfaffer bas fdjöne SBort Sidjarb
SBagnerS in feinem in tribfdjen gefegtiebenen Sadjruf
auf Setliog: „Ober benjenigen nadj feinem tobe nichts
als ©uteS gu fagen, ber toäbrenb feines HebenS faft nur
ObteS über gib bernabm, ift beilige Sflfdjt."

Ftieba Sdjmib-Starti: 0aS Heben ruft! ©rgäblungen.
224 Seiten. @eb. ffr. 4.50, in Heinen ffr. 5.50. ©ugen
Sentfd), Serlag, ©rfenbadj-Sütidj

ffrfeba Sdjmib-Starti, bie bernifdje ©idjtetin, lägt ben
erfolgreichen „Seelänber ©otfgefcgidjten" fegt einen
neuen Sanb mit ©rgäblungen folgen, bie toiebetum bem

ftitten Selbentum ber Étenfdjen beS alltags getoibmet
finb. Ober alle StanbeS- unb HebenSunterfdjiebe bintoeg
fpüren toit bas tiefe Stitgefügt für bie ©eftalten, bie ge
fc^ilbert unb baS innige SerftänbniS für bas ©igenleben
biefer SJtenfdjen. ©S ift StenfCgenfenntniS in ber fdjön-
ften ffotm, bie biet ttjten SluSbtutt finbet unb bie im
Hefer nidjt nur nadjbenîtidje ©rgriffenbeit, fonbern audj
ben aBitten gut SelbfterfenntniS auSlöft. — tötet ift eine
©idjtetin, ber es gegeben ift, bie ©eele beS SotfeS gu
erfaffen unb baS, toaS ge fagen tottt, auf eine natürliche
unb unberfälfdjte Strt gum SluSbrutt gu bringen.

©infebr bei ©ottfrieb iîetter. ©infübtung bon töanS
Stanbenburg. 180 ©eiten. On Satift SSS. 4.—. S. S'Pet
& ©o., Serlag, SJtündjen.

Sum erftenmal fpiegelt biefe« Sudj in einer fongen-
trierten Sammlung bie anfdjauungS- unb ©ebanfentoett
©ottfrieb betters, in bem bie Sdjtoeig ber beutfdjen ©tdj-
tung einen Steiftet ber ©pradje gefdjenft bat. SIuS Srie-
fen, Sagebüdjern unb ©ffags, aus Somanen, Sobetten
unb ©ebidbten, aus fünfgig fjabren feines Hebens finb
biefe ©rfenntniffe unb Sefenntniffe getoonnen, bie allen
aBtberfptüdjen feine groge, gefdjtoffene Setfönlidjfeit
offenbaren: ben grogen SaturMdjter, baS etgäblerifcbe
©enie bott SdjittfalS- unb SttenfdjenfenntniS, ben ©ingel-
ganger unb SSenfdjenfreunb, ben ffreibeitsfämpfer unb
getoiffenbaften StaatSbiener, ben ©ibgenoffen, ber am
Heben feines Solfes innigen Snteil nabm, unb ben 3Belt-
bürget, ben ©ottesleugner unb ©otteSftreiter — einen
SJlenfcben, ber alle Sereidje beS Hebens fennt unb bem
es gegeben ift, babon in etoig gültigen 3Broten gu fpte-
^en. ©iefe ©ebanfen unb SluSfprüdje Hingen fo leben-
big, als toäten fie für unS unb unfere Sait befttmmt.
„ifrinft, o Sugen, toaS bie UBimper bält, bon bem gotb-
nen Obetflug ber aßelt," baS toar fein inneres ©efeg, bem
er fein Heben lang treu blieb, ©etabe toeil er gib meift
bie Seflerion berfagt unb fieb mit feiner SBeiSbeit in ©r-
lebniS unb ©eftalt berbirgt tote ©Ott in feiner 6d)6p-
fung, fann eine Sammlung feiner ©ebanfen unS erft
reibt belebten, förbern unb begleiten. töanS Sranben-
bürg, burd) fein eigenes Schaffen bem ©tdjter gu innerft
bertoanbt, febrieb bie liebe- unb berftänbniSbotte ©in-
fübrung.

©ebuljabre. ©in ©rgiebungSbudb. Son ©lifabetb Statt-
net. 266 ©. Äart. S3)t. 4.50, in ©angteinen SSS. 6.—.
Sertag bon S. @. ïeubner, Heipgig.

SBarum ift mein üinb raanfbmal fo toiberfegtidj unb
recbtbaberifib? SBarum ift es gu Saufe ein ttlüpet unb
fann unter fftemben gang freunbtidj fein? 3Barum
fpridbt es gu Saufe nidjt offen über ©djule unb Sitler-
jugenb? aBarum fagt eS nicht bie 3Babrbeit? aBarum
fann mir meines ÄinbeS greunb fo toenig gefallen, ja,
erfdjeint mir fogat gefährlich? aBarum bat baS Äinb
©d)toierigfeiten in ber Schute? aBarum brüttt eS fidj too-
möglich bon jeber Slrbeit?

Suf biefeS groge 3Batum finbet bie liebenbe SSutter in
bem Such „Sdjutjabre" eine aus bem praftifdjen Heben
fihöpfenbe unb grünbttdje Slnttoort. ©aS Sudj ift nicht
ein „©tgiebungsbudj" im üblichen Sinne, fonbern eS er-
gäblt in lebenbigen Seifpielen bon ben ©rtebniffen einer
SButter bauptfädjlidj mit igten eigenen Äinbern. ©aS
Such geigt ben 3Beg gur einfidjtSbotten Seganblung ber
Ätnber, unter folgenben Sitein: ©eborfam; Strafe; ©et
häusliche Sft'djlenfreiS; ©ie SInforberungen ber Schute;
ïroft unb Salt aus ©Itetnbanb; aBabrbeitSliebe; Sttuf-
flärung; gamiliengemeinfcbaft in ftteube unb Heib gnb
bie Sauptabfdjnitte. ©rgiebung gu ©emefnfchaftsgnn, gu
Selbftänbigfeit, gu 3Jhit unb SeranttoortungSbetougtfein
— biefe Hare Hinie giegt fidj butdj ben gangen Ongalt.
©S (ft ein Sudj aus bem Familienleben in ber Sprache
beS StttagS gefdjrteben, baS jeber Stutter gugänglfdj ift
unb baS jebe gern tefen toirb.

Sophie Haemmerli-Marti: „Allerseele". Gedichte. Um-
schlag und Buchschmuck nach Scherenschnitten von Hertha
von Gumppenberg. 71 Seiten. Gebunden Fr. 4.80. Ver-
lag Orell Füßli, Zürich.

Sophie Haemmerli-Martis Werk, auf das sie in ihres
Lebens Herbst zurückschaut, ist äußerlich von geringem
Umfang, dafür aber von einer seltenen Tiefe des Lebens-
gehaktes. Ihre liebreizenden und zarten Gedichte haben
Bestand neben dem Besten, was die schweizerische Dialekt-
lyrik hervorgebracht hat, ja man darf ruhig mit Maria
Wafer sagen, daß in ihrer Hand unsere Heimatsprache
eine wundervolle Geschmeidigkeit und Schönheit erhält.
Sophie Haemmerli-Martis Verse sind von ungesuchter
Natürlichkeit und Frische, der reine Volksliedton klingt
aus den schönsten Gedichten einprägsam und melodiös.
Wenn der Maler Hans Thoma diese Gedichte so sehr be-
wunderte, so geschah es Wohl deswegen, weil er in ihnen
Töne aus jener Welt vernahm, die er auf seinen Bil-
Hern darstellte.

Ernst Nägeli: Der Ruf der Scholle. Erzählungen. Hübsch
gebunden Fr. 2.80. Walter Loepthien Verlag, Meiringen.

Mit großer Treue zeichnet Ernst Nägeli seine Mitbrü-
der, seine Kameraden der Scholle. Menschen mit knochi-
gen Fäusten und eigenem Sinn! Bauern, wie sie leben,
lieben, hassen, hadern und verzeihen. Die erste Erzählung:
„Wenn der Mailuft weht..." ist die Geschichte eines
jungen Vauerndichters, der vom Vater nicht verstanden
wird, der ihn in falsch verstandener Fürsorge zu einer
Geldheirat zwingen will. Die zweite Erzählung: „Der Ruf
der Scholle" ist ein Hohelied der Scholle. „Das Glück des
Rudolf Anderegg" läßt einen jungen Bauern die Ersah-
rung machen, daß das Glück nicht im Besitz eines großen
Bauerngewerbes liegt, sondern wo anders zu suchen ist.

Franz Farga: Der späte Ruhm. Hector Berlioz und
seine Zeit. Preis geb. Fr. 9.50. Verlag Albert Müller,
Zürich.

Mit Recht hat Franz Farga sein neuestes Berlioz-
Buch „Der späte Ruhm" betitelt. Es ist die erste Wür-
digung eines großen Genies in deutscher Sprache, die
Berlioz dem Musiker und dem Musikfreund völlig nahe
bringt, denn das Buch gibt neben der schwungvollen
Schilderung dieses aufwühlenden Künstlerlebens auch
eine sorgfältige und lebendige Analyse seiner bedeutend-
sten Werke in Form dramatisch belebter Gemälde. Ein
Phänomen wie Berlioz kann aber nur durch die Umwelt,
aus der heraus es zu seiner persönlichen Größe empor-
wuchs, richtig verstanden werden. Deshalb hat Farga in
sein Buch immer wieder kleine Kulturbilder eingestreut,
die über die künstlerischen, politischen und gesellschaftlichen
Strömungen der Zeit von 1830 bis 1870 — besonders in
Frankreich — viel Aufschlußreiches berichten.

Als Ganzes genommen weitet sich Fargas Buch über
die Biographie hinaus zum Roman. Das ist zwangsläufig
durch des Meisters LebenSlauf bedingt, der in der Bunt-
heil und Vielfalt des äußeren Geschehens, mehr aber noch
in den ergreifenden Abenteuern eines leidenschaftlichen,
von den Frauen und der Liebe zutiefst beeinflußten Her-
zens, ein großer Roman nicht erst in der nachformenden
Beschreibung wurde, sondern von Natur aus war.

Richtschnur war dem Verfasser das schöne Wort Richard
Wagners in seinem in Tribschen geschriebenen Nachruf
auf Berlioz: „Wer denjenigen nach seinem Tode nichts
als Gutes zu sagen, der während seines Lebens fast nur
übles über sich vernahm, ist heilige Pflicht."

Frieda Schmld-Marti: Das Leben ruft! Erzählungen.
224 Seiten. Geh. Fr. 4.50, in Leinen Fr. 5.50. Eugen
Nentsch, Verlag, Erlenbach-Zürich..

Frieda Schmid-Marti, die bernische Dichterin, läßt den
erfolgreichen „Seeländer Dorfgeschichten" jetzt einen
neuen Band mit Erzählungen folgen, die wiederum dem

stillen Heldentum der Menschen des Alltags gewidmet
sind. Ober alle Standes- und Lebensunterschiede hinweg
spüren wir das tiefe Mitgefühl für die Gestalten, die sie
schildert und das innige Verständnis für das Eigenleben
dieser Menschen. Es ist Menschenkenntnis in der schön-
sten Form, die hier ihren Ausdruck findet und die im
Leser nicht nur nachdenkliche Ergriffenheit, sondern auch
den Willen zur Selbsterkenntnis auslöst. — Hier ist eine
Dichterin, der es gegeben ist, die Seele des Volkes zu
erfassen und das, was sie sagen will, auf eine natürliche
und unverfälschte Art zum Ausdruck zu bringen.

Einkehr bei Gottfried Keller. Einführung von Hans
Brandenburg. 180 Seiten. In Batist NM. 4.—. N. Piper
à Co., Verlag, München.

Zum erstenmal spiegelt dieses Buch in einer konzen-
trierten Sammlung die Anschauungs- und Gedankenwelt
Gottfried Kellers, in dem die Schweiz der deutschen Dich-
tung einen Meister der Sprache geschenkt hat. Aus Vrie-
sen, Tagebüchern und Essays, aus Romanen, Novellen
und Gedichten, aus fünszig Iahren seines Lebens sind
diese Erkenntnisse und Bekenntnisse gewonnen, die allen
Widersprüchen seine große, geschlossene Persönlichkeit
offenbaren: den großen Naturdichter, das erzählerische
Genie voll Schicksals- und Menschenkenntnis, den Einzel-
gänger und Menschenfreund, den Freiheitskämpfer und
gewissenhaften Staatsdiener, den Eidgenossen, der am
Leben seines Volkes innigen Anteil nahm, und den Welt-
bürger, den Gottesleugner und Gottesstreiter — einen
Menschen, der alle Bereiche des Lebens kennt und dem
es gegeben ist, davon in ewig gültigen Wroten zu spre-
chen. Diese Gedanken und Aussprüche klingen so leben-
dig, als wären sie für uns und unsere Zeit bestimmt.
„Trinkt, o Augen, was die Wimper hält, von dem gold-
nen Überfluß der Welt," das war sein inneres Gesetz, dem
er sein Leben lang treu blieb. Gerade weil er sich meist
die Reflexion versagt und sich mit seiner Weisheit in Er-
lebnis und Gestalt verbirgt wie Gott in seiner Schöp-
fung, kann eine Sammlung seiner Gedanken uns erst
recht belehren, fördern und begleiten. Hans Branden-
bürg, durch sein eigenes Schaffen dem Dichter zu innerst
verwandt, schrieb die liebe- und verständnisvolle Ein-
führung.

Schuljahre. Ein Erziehungsbuch. Von Elisabeth Platt-
ner. 2SS S. Kart. RM. 4.50, in Ganzleinen NM. 6.—.
Verlag von V. G. Teubner, Leipzig.

Warum ist mein Kind manchmal so widersetzlich und
rechthaberisch? Warum ist es zu Hause ein Rüpel und
kann unter Fremden ganz freundlich sein? Warum
spricht es zu Hause nicht offen über Schule und Hitler-
jugend? Warum sagt es nicht die Wahrheit? Warum
kann mir meines Kindes Freund so wenig gefallen, ja,
erscheint mir sogar gefährlich? Warum hat das Kind
Schwierigkeiten in der Schule? Warum drückt es sich wo-
möglich von jeder Arbeit?

Auf dieses große Warum findet die liebende Mutter in
dem Buch „Schuljahre" eine aus dem praktischen Leben
schöpfende und gründliche Antwort. Das Buch ist nicht
ein „Erziehungsbuch" im üblichen Sinne, sondern es er-
zählt in lebendigen Beispielen von den Erlebnissen einer
Mutter hauptsächlich mit ihren eigenen Kindern. Das
Buch zeigt den Weg zur einsichtsvollen Behandlung der
Kinder, unter folgenden Titeln: Gehorsam? Strafe? Der
häusliche Pflichtenkreis? Die Anforderungen der Schule?
Trost und Halt aus Elternhand? Wahrheitsliebe? Auf-
klärung? Familiengemeinschaft in Freude und Leid sind
die Hauptabschnitte. Erziehung zu Gemeinschaftssinn, zu
Selbständigkeit, zu Mut und Verantwortungsbewußtsein
— diese klare Linie zieht sich durch den ganzen Inhalt.
Es ist ein Buch aus dem Familienleben in der Sprache
des Alltags geschrieben, das jeder Mutter zugänglich ist
und das jede gern lesen wird.
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